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Ausgangspunkt des Beitrags ist die Umorientierung des Faches Musik Ende 
der 60er Jahre und ihr Niederschlag in Musik-Schulbüchern der 70er und 
80er Jahre. 
Die Umsetzung neuer musikpädagogischer Konzeptionen in das didaktische 
Medium Schulbuch orientiert sich fast durchgängig an den drei entscheiden-
den Feldern, die Unterricht bestimmen: an den Zielen, den Inhalten und der 
Methode. Lemmermann stellt dazu die Frage: „Wo liegen die grundsätzlichen 
Innovationen lernzielbezogener, inhaltlicher wie methodischer Art, die ein neu-
es Lehrwerk rechtfertigen können?“ 2 
Nach einer kurzen Darstellung der Zielsetzungen der Bücher werde ich die 
Besprechung der Inhalte auf folgende Themen konzentrieren: 
– Allgemeine Musiklehre, 
– Lieder, 
– Musikgeschichte und 
– Musik und Gesellschaft.3 
Weiterhin wird die didaktisch-methodische Aufbereitung der Bücher einbe-
zogen sowie ihre Anlage (Lehrbuch, Arbeitsbuch oder Mischformen), die 
abhängig ist von der zugrundeliegenden Konzeption. Für die Bücher nach 
1970 kann nämlich nicht mehr generell der Terminus „Musiklehrbücher“ 
beibehalten werden, wie ihn noch Freia Hoffmann in ihrer Arbeit ver-
wendete.4 Zum einen tendiert die Anlage der Bücher vom Lehrwerk (mit ge-
schlossenem, systematischen Lehrgang).zur Anlage als Arbeitsbuch und an-
dererseits gehen die Inhalte über die theoretische Unterweisung in Musikleh-
re oft hinaus. Unterrichtswerke im Medienverbund (Schülerband, Lehrer-
band und Tonträger) haben sich durchgesetzt. 

Musik-Schulbuchkonzeptionen5 

Im Laufe der Umorientierung des Faches Musik Ende der 60er Jahre wurden 
überwiegend die neuen Umweltbedingungen sowie die Neue Musik zur Be-
gründung neuer Ziele und Inhalte herangezogen. 
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Im Bereich der Umwelt waren dies vor allem die gesteigerte Geräuschkulisse 
sowie die allgegenwärtige Musikpräsenz durch die Massenmedien. Daraus er-
gab sich die Forderung, ein breites Angebot von Musikarten und -stilen in 
den Unterricht einzubeziehen. Damit die Schüler sich in dem Massenange-
bot orientieren können und ihm nicht hilflos ausgeliefert sind, sollte ver-
sucht werden, eine entsprechende Aufmerksamkeitshaltung und Wahrneh-
mungsfähigkeit musikalischen Erscheinungen gegenüber zu entwickeln, 
durch plurale Höreinstellungen und Verhaltensweisen gegenüber Musik 
Wahl im Konsum zu erreichen, ein kritisches Urteil und individuelle Wer-
tungsfähigkeit aufzubauen und die Funktion verschiedener Arten von Mu-
sik in der heutigen Gesellschaft zu erkennen. Mit der Aufnahme der Musik 
der Medien (Schlager, Rock etc.) in den Unterricht sowie Informationen 
über den öffentlichen Musikbetrieb und seine Faktoren kamen gesellschaftli-
che Fragestellungen hinzu. 
Die Entdeckung der Neuen Musik für den Unterricht brachte folgende ent-
scheidende Neuerungen: Der Anspruch der Allgemeingültigkeit der Inhalte 
traditioneller Musiklehre wurde durch die Einbeziehung neuer Notations-
formen, neuartiger experimenteller Klangproduktionen der Schüler und vor 
allem einen neuen Musiklehreansatz, der sich von der Theorie der modernen 
Musik herleitet (SEQUENZEN, 1. Folge) in Frage gestellt. Werkanalyse 
setzt beim Vorgang des Hörens, bei komplexer Musik an und bezieht ganz-
heitliche Hörpartituren oder das gesamte Notenbild ein (LEHRBUCH DER 
MUSIK). 

1. Bücher mit traditionellen Inhalten (Musiklehrbücher) 

Traditionelle Musiklehre nimmt dennoch in den Büchern der 70er und 80er 
Jahre den weitaus größten Teil der Inhalte ein. In Büchern wie KLANG und 
ZEICHEN, EIN WEG ZUR MUSIK, MUSIK IN DER ORIENTIE-
RUNGSSTUFE, TON UND TASTE, MUSIKUNTERRICHT KON   
KRET wird sie ausführlich und wie in früheren Musiklehren auch behan-
delt. Die Vermittlung der Elementarlehre hauptsächlich in der Orientie-
rungsstufe dient dem Ausgleich der unterschiedlichen musikalischen 
Kenntnisse der Schüler und übernimmt propädeutische Funktion für spätere 
Werkanalyse. 
Einige der Lehrbuchverfasser traditionell ausgerichteter Konzeptionen erach-
ten es aufgrund des Allgemeingültigkeitsanspruchs der Musiklehre für nicht 
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nötig, überhaupt Ziele anzugeben oder die konzeptionelle Ausrichtung wei-
ter zu begründen. Sämtliche Inhalte werden auf dieses allgemeingültige Sy-
stem ausgerichtet und erfahren von daher oft eine einseitig probleinreduzier-
te und/oder wertende Behandlung. So wird z. B. der Einstieg über Schaller-
eignisse und grafische Notation als methodisches Mittel eingesetzt, um die 
Schüler für traditionelle Musiklehre zu motivieren. Neue Musik übernimmt 
in diesen Büchern nur eine Alibi-Funktion. Sie erscheint im Zusammenhang 
mit neuer Musiklehre und wird überwiegend auf einen Repräsentanten so-
wie dessen Werk auf den Materialaspekt reduziert. Dabei wird besonders die 
Andersartigkeit von Neuer Musik, ihre Abweichung vom Herkömmlichen, 
ihre (scheinbare) Verbindungslosigkeit zu traditioneller Musik hervogeho-
ben. Lieder und Werkanalyse sind ausschließlich auf die Elementaria der Mu-
siklehre ausgerichtet. Die Möglichkeit der singenden und musizierenden An-
eignung gibt den Ausschlag, überwiegend kleine Werke großer Meister auf-
zunehmen. Musikgeschichte wird (immer noch) als Heroisierung ihrer 
bedeutendsten Persönlichkeiten aufgefaßt. In den Biografien sind Lebensda-
ten, Anekdoten und Notenbeispiele aneinandergereiht. Durch die Tradie-
rung eines klischierten Künstlerbildes ist diesen Schulbuchautoren der Auf-
bau eines emotionalen Bezuges zu den Musikern und ihren Werken am 
wichtigsten. Die Umsetzung gesellschaftlicher Fragestellungen erweist sich als 
besonders problematisch. In traditionell ausgerichteten Büchern erscheint 
z. B. das Wissen über die Rhythmen, melodischen und harmonischen Struk-
turen von Werbe- und Rockmusik oder völlig unzureichende Informationen 
über außermusikalische Teilgebiete (z. B. das Rundfunkprogramm) als aus-
reichend, die Konsumzwänge zu durchschauen und damit einzuschränken. 
Der systematische Notenlehrgang bewirkt eine lehrerzentrierte Anlage die-
ser Bücher und bedingt die didaktisch-methodische Aufbereitung. Das zahl-
reich vorhandene, oft vereinfachte Notenmaterial übt ebenso wie die Aufga-
ben die Schüler in kleinen Schritten, progressiv vom Leichten zum Schweren 
voranschreitend, in das Konzept der traditionellen Lehre ein. Die Schüler 
vollziehen dabei einseitig und problemreduziert Vorgegebenes handelnd 
nach. Die Sprache in den Büchern entspricht dem der Musiklehrevermitt-
hing angepaßten „Wissenschafts“-Stil, Musiklehrbücher bleiben auch in ih-
rer typografischen Gestaltung im Herkömmlichen stecken. Die Präsentation 
der Inhalte dürfte von sich aus geringe Motivationsanreize bieten. 
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2. Bücher mit traditionellen Inhalten, aber neuen didaktisch-
methodischen Ansätzen 

Bei diesen Büchern handelt es sich um die Konzeptionen von LEHRBUCH 
DER MUSIK, RESONANZEN und MUSIK UM UNS. 
Die LEHRBÜCHER behandeln zwar weitgehend traditionelle Inhalte (Mu-
siklehre im 2., Werkanalyse im 3. Band), werden jedoch durch eine neue 
Methode geprägt, die die Anlage der Bücher bestimmt: Das ganzheitliche 
Konzept des Mit-Noten-Hörens von Venus bedingt die Quantität der Nota-
tionen (jeweils über 50 % Partituren in beiden Büchern). 1967/68 konzi-
piert, erschienen die LEHRBÜCHER 1972. Maßgeblich für ihren Inhalt 
war die zum damaligen Zeitpunkt gerade beginnende Diskussion, daß dem 
„angemessenen Verhalten in der Welt“ (Robinsohn) die Sensibilisierung der 
Wahrnehmung vorausgehen muß. Der Bezug auf die Implikationen der 
ästhetischen Erziehung von Hentigs spielt die entscheidende Rolle für diese 
Konzeption. Eine solche Sensibilisierung soll durch eine Erziehung zum 
Hören erreicht werden, die viele verschiedene Hörarten durch systematisch-
methodische Hörübungen schult. Diese basieren auf den Übungsschritten, 
die Dankmar Venus entwickelt hat.6 Schulung des Hörens erscheint im 
Zeitalter der ständigen auditiven Verfügbarkeit von Musik wichtiger als die 
Schriftkenntnis, der strukturelle Notenlehrgang. Der Umgang mit dem Phä-
nomen der ganzheitlichen Notation (z. B. in Form von Klangfarbenpartitu-
ren) tritt an ihre Stelle. 
Die Funktion der Partituren in den LEHRBÜCHERN weist sie eindeutig 
als Analyseobjekte musikalischer Theoreme (z. B. charakteristischer Form- 
und Gattungsmerkmale) aus. Mit einer solchen ausschließlich musikimma-
nenten Festlegung geraten die Autoren angesichts einer ebenfalls geforderten 
kritischen Auseinandersetzung mit der Musik als „sozialer Tatsache“ (Ador-
no) in einen Zwiespalt. Ihr hoher Anspruch stimmt nicht mit dem tatsächli-
chen immanenten Angebot überein.7 Gesellschaftliche Fragestellungen neh-
men denn auch nur einen geringen Stellenwert ein. Sie stehen entweder iso-
liert von der übrigen Thematik oder außermusikalische Komponenten 
werden z. B. einseitig auf Unterhaltungsmusik bezogen. 
Die Bücher sind gering didaktisch und methodisch aufbereitet, die typografi-
sche Gestaltung bleibt im herkömmlichen Rahmen. 
Die Autoren der RESONANZEN-Konzeption berufen sich ebenfalls auf die 
Theorie der ästhetischen Erziehung. Hentigs Forderungen entsprechend 
sollen die Schüler im Bereich der auditiven Wahrnehmung mit dem Verhal- 
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ten ausgestattet werden, der eigenen Umwelt gewachsen zu sein. Eine Inte-
gration des Schülers in die vielgestaltige Klangwelt setzt musikalische 
Grunderfahrungen und das Einüben von Verhaltensweisen ihr gegenüber 
voraus. Damit wird deutlich, daß das Musikwerk im Mittelpunkt steht. Es 
soll sowohl theoretisch durch Hören und Analysieren durchdrungen als 
auch praktisch zum Erklingen gebracht werden. Die Autoren haben die 
Lernziele dieser Konzeption — „Musik hören, kennenlernen, behalten, verglei-
chen, ordnen, verstehen, beurteilen“ — in den Aufgabenstellungen operationa-
lisiert.8 In den zahlreich vorhandenen und für den Lehrer verbindlichen Auf-
gaben sowie durch eine direkte und suggestive Ansprache der Schüler in den 
Texten ergibt sich m.E. eine zu starke Dominanz der Autoren dieser Kon-
zeption. 
Ein weiteres Merkmal dieser Bücher ist das Prinzip der didaktischen Verein-
fachung, der Verpädagogisierung von Inhalten. Das meint die an der Orff-
schen Schulmusik orientierte Vorstellung, Schüler würden sich Kompositio-
nen singend oder musizierend angemessener aneignen. Die Absicht, dadurch 
die Distanz zu den Großen zu mindern und eine Identifikation mit der Mu-
sik zu schaffen, wird von den Autoren ausdrücklich betont. Neu daran ist, 
daß auch komplexe und zeitgenössische Werke didaktisch so elementarisiert, 
d. h. auf ihren Materialaspekt reduziert werden, daß sie nachgestaltet werden 
können. 
Beschränkt sich der Band für die jüngeren Schüler auf herkömmliche Inhalte 
(deren Neuansätze — wie die Lieder mit Kontext — unzureichend sind), so 
stellt sich im 2. Band die Verflechtung von Material- und Funktionalaspekt 
von Musik gemäß der intendierten gesellschaftspolitischen und historischen 
Akzentuierung gelungener dar. Dennoch dürfte feststehen, daß die 
RESONANZEN-Bände nicht als Arbeitsbücher einzustufen sind. Es sind 
zu wenige Arbeitsmaterialien vorhanden, die didaktisch-methodische Auf-
bereitung stellt sich als zu einengend, einseitig und problemreduzierend 
dar. 
Die MUSIK UM UNS-Bücher verstehen sich als Neukonzeption traditionel-
ler Musiklehrbücher („Unser Liederbuch“). Dennoch enthalten sie keine 
Zielangaben, in denen die neuen Ansätze erläutert würden. Die Ausrichtung 
der Bücher auf die Vermittlung musikalischer Bildung am Kunstwerk be-
dingt die Behandlung eines vielfältigen Themenkatalogs unter formalästheti-
schen, rein deskriptiven Aspekten. Die Anordnung des Stoffes erfolgt z. B. 
nach entwicklungs- und gattungsgeschichtlichen Gesichtspunkten, oder die 
Lieder sind in ausführlichen Liedkapiteln wie in herkömmlichen Liederbü- 
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ehern aneinandergereiht. Neue Inhalte erscheinen zwar überwiegend unter 
derselben immanenten Betrachtungsweise (z. B. Popmusik, Jazz), dennoch 
sind in dieser Neukonzeption vereinzelt positive gesamtgesellschaftliche 
Ausführungen im Zusammenhang mit der Darstellung geschichtlicher Pro-
zesse anzutreffen.9 Besonders der Band für das 7.-10. Schuljahr enthält zahl-
reichere Ansätze zum Aufbrechen der traditionellen Inhalte und ihrer Auf-
bereitung (z. B. textliche Materialien, die die Schüler zu eigenständigem pro-
blemorientiertem Arbeiten anregen). Insgesamt kommt es der MUSIK UM 
UNS-Konzeption jedoch auf musikimmanente Themenstellungen an, die 
zwar durch außermusikalische Dokumente ergänzt und erweitert werden, 
die aber durchweg von der zugrunde gelegten Kunstwerk-Auffassung nicht 
abweichen.10 
Es dürfte deutlich geworden sein, daß es sich bei der Buchgruppe mit tradi-
tionellen Inhalten, aber neuen didaktisch-methodischen Ansätzen auch in 
Hinsicht auf die Anlage um Mischformen zwischen Lehr- und Arbeitsbü-
chern handelt. 

3. Bücher mit ausdrücklicher Betonung soziologischer Kompo-
nenten 

Kann für die bis jetzt besprochenen Bücher festgehalten werden, daß die auf-
genommenen neuen Zielsetzungen sich nur unzureichend in neuen Inhalten 
und Methoden bzw. offenerer Anlage als Arbeitsbuch niederschlugen, so 
stellen die folgenden Konzeptionsrichtungen voll verwirklichte Umsetzun-
gen neuer didaktischer Positionen dar. Die neuen Lehrmeinungen werden 
entweder ausführlich vorgestellt (wie in SEQUENZEN) oder sind im Schü-
lerband zu finden (wie in MUSIK AKTUELL). 
MUSIK AKTUELL hat als das Arbeitsbuch schlechthin zu gelten, das bei 
seinem Erscheinen 1971 zahlreiche Diskussionen wegen seines scheinbar 
Musik negierenden Ansatzes auslöste. Neben dem Bezug auf die ästhetische 
Erziehung erweist sich in MUSIK AKTUELL die Sozialisation der Schüler 
als ein wichtiger Ansatzpunkt (Child, Berger/Luckmann, Fend, Oerter). 
Obwohl diese Konzeption lernzielorientiert ist, strebt sie keine feste Folge 
von Unterrichtseinheiten an, sondern stellt ein offenes Materialangebot vor, 
bei dem überall der Einstieg möglich ist. Die Anordnung des Stoffes läßt 
dennoch Unterrichtsgänge ersichtlich werden, die aber nicht verbindlich 
sind. Die Schüler sollen dahin geführt werden, durch ständiges und selbstän- 
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diges Lernen und gleichberechtigte Kommunikation pseudotraditionelle All-
gemeinheiten in Frage zu stellen und vor allem die Normen und Mechanis-
men, die solche Festlegungen bewirken, zu durchschauen (deshalb existiert 
auch kein Lehrerband zu MUSIK AKTUELL). Entsprechend sind die Auto-
ren bestrebt, kein abgeschlossenes Bild von Musik zu vermitteln. Die Vielfalt 
der angebotenen Musik und vor allem ihre Wirkungen stehen im Mittel-
punkt, kritische Reflexion im Umgang mit Musik bildet das Schwergewicht. 
Das Durchschauen des „Kulturphänomens Musik“ mit seinen „soziale(n) psy-
chische(n), ökonomische(n), und politische(n) Dimensionen“11, die heutzutage 
neben die bisher allein übliche historische Betrachtungsweise treten müssen, 
wird über die Verinnerlichung gestellt. Diese Auffassung, daß „nicht Identifi-
kation, sondern Distanz (. . .) das richtige Verhältnis zum Unterrichtsange-
bot“12 kennzeichnen soll, bedeutete für viele Kritiker dieser Konzeption die 
Abkehr der Autoren vom erlebnishaften Umgang mit Musik sowie die Ab-
lehnung des tradierten Kunstwerkbegriffs. 
Die Autoren von MUSIK AKTUELL beziehen, getreu ihrer Zielsetzung, zu 
jeder Thematik zahlreiche außermusikalische Aspekte und Kontexte ein. An 
die Stelle von Notationen treten bildliche und textliche Arbeitsmaterialien. 
Die bereitgestellten Materialien zielen nicht auf eine geschlossene zusam-
menhängende Darstellung ab, sondern die teilweise vereinzelt stehenden Ge-
sichtspunkte verweisen darauf, daß das Schwergewicht auf der Vermittlung 
horizontaler Kausalitäten liegt. Die Materialien werden durch zahlreiche 
Aufgaben erschlossen und z. T. durch Arbeitsaufträge erweitert. 
Ein weiteres Prinzip der Autoren von MUSIK AKTUELL ist, zu bestimm-
ten Themen Ergänzungsbände herauszugeben, um die in MUSIK AK-
TUELL oft nur angedeuteten Fragestellungen und Anregungen zu ver-
tiefen.13 
Dem Liederband zu MUSIK AKTUELL kommt eine besondere Bedeutung 
zu. Ist der Versuch in den Konzeptionen von LEHRBUCH DER MUSIK 
und RESONANZEN, Lieder in einen Kontext zu stellen, noch nicht als den 
eigenen Ansprüchen genügend anzusehen, kann das „Liedermagazin“ von 
MUSIK AKTUELL als grundlegend für eine neue Lieddidaktik bezeichnet 
werden. Ihr gilt das Volkslied nicht mehr „als Ausgangspunkt des Musikver-
ständnisses“.14 Im „Liedermagazin“ werden die aufgenommenen Lieder mit 
zahlreichen Zusatzinformationen versehen. Neben den Liedern werden 
hauptsächlich Materialien bereitgestellt, die — vom vorhergegangenen rein 
emotionalen Singen abweichend — zu einer kritischen Reflexion des Gesun-
genen anregen sollen. „Das ,Liedermagazin' will ein verändertes Verhältnis 
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zum Lied herbeiführen. Es informiert über historische Bezüge und gesellschaftli-
che Wirkungen und gibt Impulse zu einer Auseinandersetzung (. . .) Auf neuer 
Ebene, befreit von den Zwängen zum Singen, mögen sich Schüler und Lehrer 
wieder den Motivationen und Funktionen des Singens zuwenden.“15 
Können viele Aspekte der Konzeption von MUSIK AKTUELL als rich-
tungsweisend für weitem Schulbuchkonzeptionen der 70er und 80er Jahre 
angesehen werden, so muß in Hinsicht auf die intendierte Rolle des Lehrers 
Kritik angemeldet werden. Der Lehrer soll sich in MUSIK AKTUELL als 
Lernhelfer verstehen und eine bewegliche Unterrichtsplanung anstreben, die 
offen ist für die Reaktionen und Initiativen der Schüler. Diese angestrebte zu-
rückgenommene Funktion des Lehrers erscheint fragwürdig. Im Gegenteil 
bedarf es eitler verstärkten Kompetenz des Musik-Fachlehrers, um mit die-
sem, auch im sprachlichen Bereich anspruchsvollen, offen angelegten Buch 
arbeiten zu können. 

4. Bücher mit handlungs- oder erfahrungsorientierten Konzep-
tionen 

Wurden in MUSIK AKTUELL überwiegend politische und soziologische 
Fragestellungen artikuliert, erstmals zusammengefaßt und didaktisch aufbe-
reitet und wird ebenfalls angestrebt, Schüler und Lehrer nicht festzulegen, 
sondern zu Eigeninitiativen anzuregen, so liegt der Schwerpunkt der jetzt 
zur Besprechung anstehenden Konzeptionsrichtung auf der absoluten Orien-
tierung am Schüler. Das Gemeinsame von handlungs-, projektorientierten 
oder erfahrungserschließenden Konzeptionen ist, „daß sie den Schülern im 
Unterricht mehr Handlungsspielraum geben und das Entscheidungsmonopol 
des Lehrers begrenzen wollen“.16 
Der ausdrückliche Bezug auf ein handlungsorientiertes Curriculum, wie es 
von Rauhe/Reinecke/Ribke in ihrem Buch Hören und Verstehen17 entwickelt 
wurde, erfolgte zuerst im Buch Musikunterricht Grundschule18. Dessen Auto-
ren meinen, diesen Ansatz schon in den Karlsruher Versuche(n) für den Musik-
unterricht der Grundschule19 verwirklicht zu sehen. 
Im Zentrum dieser Richtung steht der Begriff „Handeln“. Der handelnde 
Umgang mit Materialien, der Prozeß, der Verlauf sind den Autoren wichti-
ger als ein zu erreichendes Endverhalten (vgl. dagegen die behavioristische 
Richtung). Diese Konzeptionsrichtung, zwar 1971 schon angeregt von SE-
QUENZEN, 1. Folge, setzte sich ab ca. 1974 verstärkt zunächst in Grund- 
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schulbüchern durch. SEQUENZEN, 1. Folge gründete sich weitgehend auf 
das Konzept der auditiven Wahrnehmungserziehung und ging von einer 
neuen umfassenden und zugleich fundamentalen Definition von Musik aus. 
Sie beruht auf dem Schallbegriff, der sich auf alles Hörbare bezieht. Die dar-
aus entwickelte neue „Lehre von den Schallereignissen“ mit ihrem Aus-
schließlichkeitsanspruch wurde jedoch ebenso abgelehnt und von späteren 
Schulbuchautoren nur modifiziert wieder aufgegriffen, wie der Wegfall der 
historischen Dimension und der stark verkürzte Verstehens-Begriff kritisiert 
wurden. 
Schon in der 2. Folge von SEQUENZEN ist eine andere thematische Aus-
richtung und Relativierung der ursprünglichen Konzeption zu erkennen. 
SEQUENZEN, 2. Folge, das 1976 erschien, stellt sich als maßgebliches Bin-
deglied dar zwischen der extremen Position seines 1. Bandes und den ab 1978 
erschienenen Musik-Schulbüchern, die überwiegend auf die Orientierungs-
stufe ausgerichtet sind (BANJO, MUSIK HÖREN—MACHEN—
VERSTEHEN, MUSIKUNTERRICHT 5./6. Schuljahr, MUSIK UM UNS 
5./6. Schuljahr, MUSIK-KONTAKTE und SPIELPLÄNE). Als Gesamtten-
denz der Lehrpläne für die Orientierungsstufe ab 1978 ist zu erkennen, daß 
die Schüler sachkundig gemacht werden sollen, sich in der von den Medien 
bestimmten Hörwelt zurechtzufinden, um daran aktiv teilnehmen zu kön-
nen. Ist das zwar dasselbe Lernziel wie zu Beginn der 70er Jahre, so ist doch 
der Weg zu diesem Ziel jetzt ein anderer: In fast allen Lehrplänen und Musik-
Schulbüchern steht das eigene musikbezogene Tun der Schüler voran. Expe-
rimentieren und Produzieren werden nun wieder in den Mittelpunkt gestellt 
und sollen ein Gegengewicht zu dem bis dahin (scheinbar) hauptsächlich 
praktizierten Nur-Rezipieren bilden. Damit ist z. B. die Erziehung zum Hö-
ren (LEHRBUCH DER MUSIK) sowie die umfassende Information bzw. 
kritische Reflexion in MUSIK AKTUELL gemeint. Die Ausrichtung auf 
Musikmachen wirkt sich besonders deutlich in den 1983/84 erschienenen 
Büchern MUSIK UM UNS 5./6. Schuljahr (2. Auflage), MUSIK-
KONTAKTE und SPIELPLÄNE aus. 
Im Zusammenhang mit dem verstärkt geforderten Musikmachen der Schü-
ler ist m. E. eine Veränderung in der Auslegung des Begriffes „handlungs-
orientierter Unterricht“ festzustellen. Fast alle Orientierungsstufenbücher, 
die um 1979 erschienen, wollen einen lebendigen, handlungsorientierten 
Prozeß des Musiklehrens und -lernens inszenieren, der an den musikalischen 
Erfahrungen der Schüler in ihrer Umwelt ansetzt. Das bedeutet für die 
Autoren von BANJO, MUSIKUNTERRICHT 5./6. Schuljahr und MUSIK 
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HÖREN—MACHEN—VERSTEHEN, Arbeitsbücher vorzulegen, in de-
nen offene, phantasieanregende Materialien Denkanstöße geben, zu ent-
deckendem Lernen anregen. Das meint nicht, daß eine Annäherung an Mu-
sik nur durch den Intellekt allein erfolgt, sondern ebenso durch aktiven Um-
gang mit Musik. Das bedeutet aber auch die Erfahrung, daß Musik und der 
Musizierende in einem sozialen Umfeld existieren. 
In den Büchern von 1983/84, besonders aber in MUSIK-KONTAKTE, wird 
handlungsorientierter Unterricht dagegen in dem Sinne verstanden, die un-
terschiedlichen musikalischen Voraussetzungen, die die Schüler mitbringen, 
durch aktiven Umgang mit Musik auszugleichen (z. B. durch den Eigenbau 
von Instrumenten). Durch den handelnden Umgang mit Materialien soll ge-
meinsam ein Erfahrungs- und Lernzuwachs erreicht werden, der als Grund-
lage für die fundierte Auseinandersetzung mit musikalischen Sachverhalten 
dient. Ähnlich hat sich Nykrin, der Mitautor des Buches SPIELPLÄNE ge-
äußert, wenn er Defizite musikalischer Erfahrungen, wie sie Schüler in den 
Erziehungsprozeß mitbringen, verringern und korrigieren will. Hier ist mei-
ner Meinung nach Kritik am Verständnis einer solchen, zu eng ausgelegten 
Handlungsorientierung anzubringen. Wird lediglich die „Präferenz des Tuns 
um jeden Preis“20 in den Vordergrund gestellt, und werden an das Musikma-
chen bzw. den Bau von Instrumenten noch zusätzlich soziale und therapeuti-
sche Aspekte angehängt, dann wird die Argumentation zunehmend fragwür-
dig. So soll der Musikunterricht zwar „bei jedem Schüler soziale, der Gesell-
schaft dienende Verhaltensweisen wie Selbstdisziplin und Selbstüberwindung, 
Mitmenschlichkeit, Sich-Einordnen. . .“21 schulen, die gesellschaftlichen Be-
dingtheiten von Musik jedoch werden fast gänzlich vernachlässigt. 
An den eingangs erwähnten Themen können die unterschiedlichen Auffas-
sungen der handlungsorientierten Richtung deutlich gemacht werden. Im 
Bereich Singen und Lieder ist in den Liedkapiteln der beiden BANJO-
Bände, MUSIKUNTERRICHT 5./6. Schuljahr und MUSIK HÖREN—
MACHEN—VERSTEHEN der neue Ansatz verwirklicht, wie er zuerst im 
„Liedermagazin“ vorgestellt und in SEQUENZEN, 2. Folge wieder aufge-
griffen wurde. Die Lieder werden nicht mehr nur als Identifikationsobjekte 
angeboten, sondern mit Materialien versehen, die gesellschaftsrelevante In-
halte und/oder sozialgeschichtliche Kontexte verdeutlichen. Es ist klar, daß 
ein solch reflektierender Ansatz nicht gleichzeitig die eigenen Singaktivitä-
ten der Schüler unterdrücken muß (und darf). In den Büchern von 1983/84 
(MUSIK-KONTAKTE und SPIELPLÄNE) dagegen ordnen sich die Lieder 
den Groß-Kapiteln „Musik machen“ und „Prinzipien der Klangerzeugung“ 
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unter. Entsprechend stehen wieder das ausschließliche Liedersingen bzw. ein 
mehr musikimmanenter Umgang mit den Liedern (z. B. Begleitungen musi-
zieren) oder Hinweise auf musiktheoretische Fakten im Vordergrund. Die 
Reflexion anregende, außermusikalische Materialien treten stark zurück.22 
Im Mittelpunkt der neuen Instrumentenkunde, wie sie zuerst in SEQUEN-
ZEN, 2. Folge vorgestellt wurde, steht die Absicht, den Schülern ein gesamt-
gesellschaftliches Verständnis von der Thematik zu vermitteln. Mit Hilfe 
textlicher und bildlicher Materialien sowie Hörbeispielen erfahren die Schü-
ler ihren eigenen Standort, gewinnen theoretische Kenntnisse über Musizier-
anlässe und Musikinstrumente ebenso wie sie zur praktischen Erprobung 
von Klangentstehung und zum Bau einfacher Instrumente angeregt werden. 
In den Büchern nach 1978 wird dieser gesamtgesellschaftliche Ansatz wieder 
fallengelassen. Entweder steht der Eigenbau von Instrumenten im Vorder-
grund, oder es werden wieder lediglich Kenntnisse über die Instrumente ver-
mittelt. Dennoch ist auch hier noch einmal zu differenzieren: In MUSIK-
UNTERRICHT 5./6. Schuljahr und BANJO stellen sich die Prinzipien der 
Klangerzeugung tatsächlich als solche dar, d. h. die Schüler erfahren entwe-
der theoretisch etwas über die Erzeugung von Schall, seine Verstärkung und 
Ausbreitung oder machen eigene Versuche mit verschiedenen Arten der To-
nerzeugung, die sie dann auf die klassischen Instrumente übertragen können. 
Dabei unterstützen zahlreiche weiterführende Materialien den umfassenden 
Erkenntnisgewinn. Im neuen Buch MUSIK-KONTAKTE dagegen erweist 
sich die Überschrift des Kapitels „Wie Klänge erzeugt werden“ als irrefüh-
rend. Das Kapitel beinhaltet Instrumentenkunde und einen Musiklehre-
Lehrgang herkömmlicher Art, hinzugefügt sind Vorschläge zum Eigenbau 
von Instrumenten und geringes Bildmaterial. In die Konzeption des Buches 
SPIELPLÄNE sind ebenfalls der Eigenbau von Instrumenten und evtl. In-
formationen zu deren Geschichte einbezogen. Neu ist an diesem Buch, daß 
zu Beginn der Vorstellung eines Instruments kurze Texte stehen, die fingiert 
Erfahrungen von Kindern mit diesem Instrument berichten. 
Es dürfte klar geworden sein, daß durch den neuen Schwerpunkt Musikma-
chen ebenfalls die Inhalte der Allgemeinen Musiklehre wieder deutlich zuge-
nommen haben. Das Groß-Kapitel „Musik machen“ bringt es im Buch 
SPIELPLÄNE auf 52 %, in MUSIK-KONTAKTE sind es gar 70 %. Dagegen 
sind die Anregungen, bei denen es, in Anlehnung an die Klangmöglichkeiten 
der Neuen Musik, um den improvisatorischen und experimentellen Um-
gang mit Klängen sowie neuen Notationsformen geht, stark zurück-
gedrängt.23 
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Gänzlich uneinheitlich stellt sich die Thematik Musikgeschichte in den 
Musik-Schulbüchern ab 1978 dar. Eine gesamtgesellschaftliche Darstellung 
des Themas wie in SEQUENZEN, 2. Folge24 ist nur vereinzelt in den Ar-
beitsbüchern von 1979 zu finden. Hier ist das Kapitel „Musikhören“ in 
BANJO 5/6 hervorzuheben. Durch die Verbindung von Musikmachen, For-
menlehre, Musikgeschichte und Musik anderer Völker sowie musikalischer 
Gegenwartsfragen wird die Struktur der Musik in Abhängigkeit von ihrer 
Funktion sowie ihrem geschichtlichen Entstehungsprozeß deutlich. Zahlrei-
che Materialien unterstützen die aktive Auseinandersetzung der Schüler mit 
diesen Themen.25 Ein Kapitel mit explizit musikgeschichtlicher Thematik, 
den Biografien von Komponisten sowie Werkausschnitten, kommt nur im 
traditionsreichen MUSIK UM UNS für die 5./6. Klasse vor und nimmt ein 
Viertel des Buches ein. Ansonsten wird diese Thematik nur kurz, meist im 
Zusammenhang mit anderen Themen angesprochen, ähnliches gilt für die 
Neue Musik.26 
In bezug auf die Werkauswahl verdeutlicht wiederum SEQUENZEN, 2. 
Folge eine Tendenz, die sich schon in den Büchern zu Beginn der 70er Jahre 
ankündigte: Programmusik scheint die Art von Musik zu sein, die den Inter-
essen der Schüler am meisten entgegenkommt. Über eigene Klangexperi-
mente werden die Schüler auf die Werke vorbereitet, beigefügte Materialien 
(Bilder, Zitate etc.) regen sie dazu an, sich mit dem Verhältnis von Musik und 
Programm auseinanderzusetzen. Entsprechend ist Programmusik in fast je-
dem Buch seit 1978 mit einem eigenen Kapitel vertreten. In den drei Arbeits-
büchern MUSIK HÖREN—MACHEN—VERSTEHEN, MUSIKUNTER-
RICHT 5./6. Schuljahr und BANJO wiederholt sich der Ansatz, wie ich ihn 
für SEQUENZEN, 2. Folge beschrieben habe In den Büchern von 1983/84 
ist eine andere Tendenz festzustellen: Den Autoren von MUSIK-
KONTAKTE und SPIELPLÄNE kommt es in den Kapiteln „Musik und 
Bild“ bzw. „Musik und Kunst“ vor allem auf einen Vergleich von Bildern 
und Musikstücken an, wobei es überwiegend um das Herausfinden paralleler 
immanenter Kriterien geht. 
Ein Standardthema wie die Programmusik scheint ebenfalls die Thematik 
„Musik im Theater“ zu werden, wenn zu der Werkanalyse z. B. einer Oper 
Informationen über die Institution Theater sowie die Entstehung einer In-
szenierung hinzutreten. Dieser Ansatz, der zum ersten Mal im 2. Band von 
RESONANZEN auftauchte, wird in MUSIKUNTERRICHT 5./6. Schul-
jahr, MUSIK-KONTAKTE und SPIELPLÄNE wieder aufgegriffen. Wäh-
rend sich in den beiden erstgenannten Büchern die außermusikalischen und 
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musikimmanenten Ausführungen die Waage halten, sind in SPIELPLÄNE 
die Informationen über die Inszenierung nur mehr kleine Bilder am Rande. 
Aufgrund der bisher herausgearbeiteten Schwerpunkte dürfte klar sein, daß 
auch im Bereich Musik und Gesellschaft lediglich die Arbeitsbücher diese 
Thematik differenziert aufgreifen. Nimmt im Lugert-Buch der Weg der Mu-
sik von ihrer Entstehung über die Produktion, den Verkauf und die Wieder-
gabe fast ein Drittel des Buches ein, so ist in BANJO das Kapitel „Musikle-
ben“ hervorzuheben.27 Positiv daran ist wiederum die Verflechtung der ver-
schiedensten thematischen Aspekte. Es wird tatsächlich an den Erfahrungen 
der Schüler angesetzt, es wird ihnen eine Identifikation ermöglicht. In der 
neuen Schulbuch-Generation von 1983/84 ist auch dieser Ansatz fast gänz-
lich weggefallen. Das Thema „Musik und Gesellschaft“ wird auf eine Dop-
pelseite gedrängt, außermusikalische Kontexte verkümmern zu Bildcolla-
gen.28 Gänzlich neu dagegen ist der Einstieg im Buch SPIELPLÄNE, bei 
dem es unter dem Motto „Wir lernen uns musikalisch kennen“ darum geht, 
die musikalischen Vorerfahrungen der Schüler zu erkunden. 
Es dürfte deutlich geworden sein, wie stark Musik-Schulbücher als Um-
schlagplatz neuer musikpädagogischer Entwicklungen fungieren. Dennoch 
ist ebenfalls nicht zu übersehen, wie schnell nach einer extremen Umbruch-
phase zu Beginn der 70er Jahre eine Beruhigung eintrat, sich die schulpoliti-
schen Reformen erschöpften, Gedanken der Musischen Erziehung wieder 
auflebten — und wie schnell sich diese Entwicklung in einer Reaktivierung 
traditioneller Inhalte in den Schulbüchern zeigte. Die neuen Ideen der Um-
orientierung des Faches Musik Ende der 60er Jahre liegen schon weit zurück. 
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